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Kaum ein Studienfach ist hinsichtlich 
seiner wissenschaftlichen Identität so 
ausführlich hinterfragt worden wie die 
Soziale Arbeit. Nicht nur der Diskurs 
um die besonderen Schwierigkeiten des 
Transfers von wissenschaftlicher Theo-
rie in die sozialarbeiterische Praxis ge-
hört zum Kern der fachinternen Refle-
xion. Auch der Zweifel an den prinzipiellen Möglichkeiten einer genuin 
wissenschaftlichen – und im so verstandenen Sinne: akademischen – 
Ausbildung für die Praxis ist konstitutiv für das Fach.  
Dabei ist im Diskurs ein sich sukzessive etablierendes Selbstverständ-
nis als (angewandte) Wissenschaft zu erkennen – gleichwohl unter Beibe-
haltung einer zweifelnden Perspektive: Die kritische Diskussion der 
Möglichkeit einer wissenschaftlichen Fundierung politischer Ideale (vgl. 
Küster 2001) wird ab den 1990er Jahren abgelöst von Kontroversen um 
die Notwendigkeit einer dezidierten Sozialarbeitswissenschaft, welche 
mittels eigener Theoriebildung die Brücke zur Praxis bauen könne (vgl. 
insb. Engelke 1992; Birgmeier/Mührel 2009).  
In aktuellen Diskursbeiträgen nun steht weitgehend fest, dass die So-
ziale Arbeit – als Fach und Profession – wissenschaftlich basiert ist (vgl. 
Engelke/Spatschek/Borrmann 2009; Staub-Bernasconi 2018). Auf dieser 
Grundlage werden gegenwärtig einerseits die Modi des Transfers von 
wissenschaftlicher Theorie auf Gegenstände und Handlungsfelder der So-
zialen Arbeit kontrovers diskutiert (vgl. Unterkofler/Ostreicher 2014); an-
dererseits ist die kritische Frage offen, ob die Soziale Arbeit als wissen-
schaftlich fundierte Praxis tatsächlich professionalisiert oder ‚nur‘ die 
Ausbildung akademisiert sei (Otto 2002). Unter der Prämisse, dass sich 
die Antwort auf die Professionsfrage stets auch den zu Grunde gelegten 
Kriterien verdankt, wird diese, so ist zu vermuten, auch künftig mit ähnli-
cher Plausibilität positiv wie negativ ausfallen können.  
Aus diesem Grund verfährt unser Beitrag im Kontext des Themen-
hefts, das unter anderem nach den Ausdrucksformen akademischer Aus-





maßen ‚andersherum‘: Wir untersuchen, welche ex- wie impliziten Aus-
künfte die Lehrinhalte des Fachs über (1.) das Wissenschaftsverständnis 
und (2.) das darauf basierende ‚akademische Praxisverständnis‘ geben. 
Dabei konzentrieren wir uns ausschließlich auf die im Curriculum entfal-
teten Inhalte und ziehen kein theoriegeleitetes Vorwissen heran.1  
Diskutiert wird, welche Vorstellungen der Praxis die Soziale Arbeit 
als angewandte Wissenschaft im Zeitverlauf seit ihrer Integration in das 
tertiäre Bildungssystem vermittelt. Ziel ist es, Auskunft darüber zu erhal-
ten, von welchen Praxisvorstellungen die Handlungsanforderungen an die 
Absolvent*innen einer akademischen Ausbildung geprägt sind. Dies gibt 




Für unser Erkenntnisinteresse wählen wir einen Zugang, der in der aktu-
ellen Hochschulforschung randständigen Charakter hat. Terminologisch 
nahe an der ‚klassischen‘ Fachkulturforschung, begreifen wir als ein Re-
sultat einer akademischen Ausbildung zwar die Ausprägung eines „fach-
spezifischen Habitus“ 2 – allerdings im Sinne einer „Umsetzung des Cur-
riculums in … disziplinspezifische Verhaltensweisen und Kompetenzen“ 
(Klüver 1983a: 140).3 Der Frage, in welchem Maße disziplinspezifische 
„Verhaltensweisen“ im beruflichen Handlungsfeld tatsächlich handlungs-
leitend sein können, gehen wir dabei nicht nach.  
Wenn wir also nach Wirkungen der akademischen Ausbildung fragen, 
so gehen wir nicht von einer 1:1-Umsetzung des hochschulischen Curri-
culums in die Praxis aus; ohnehin ist der Transfer eines beispielsweise als 
                                                          
1 Der Aufsatz ist u.a. im Zusammenhang des Forschungsprojektes „Expansion der Hoch-
schulbildung und Akademisierung der Beschäftigung“ entstanden, das von der DFG 
(STO499/6-2) gefördert wird. Für die wertvolle Hilfe bei der Auswertung bedanken wir uns 
bei Felicia Grieser, Jessica Massochua und Julia Rasp. 
2 Dem folgend, verbindet sich mit dem Begriff des Habitus hier, anders als bei Bourdieu, 
nicht die Vorstellung einer psychosozialen Habitualisierung, die sich in der Praxis relativ 
unmittelbar ausdrückt.  
3 Viele Fächer sind hinsichtlich der ihnen inhärenten sozialen, normativen und affektiven 
Aspekte gut erforscht (exemplarisch Engler 1993; Frank 1990; Friebertshäuser 1992; Krais 
1996; siehe auch das seit dem Jahr 2016 am DZHW angesiedelte Forschungscluster Fach-
kulturen). Dem Curriculum und der darin festgehaltenen kognitiven Dimension wird relativ 
wenig Beachtung geschenkt, obgleich unstrittig ist, dass die auf je spezifischen kognitiven 
Aspekten basierenden epistemischen Merkmale eines Fachs in den jeweiligen Fachkulturen 
ihren Ausdruck finden. 
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Qualifikationsziel curricular kodierten „Habitus“ auf die sozialarbeiteri-
sche Praxis schwierig, wie bereits an anderer Stelle ausführlich diskutiert 
wurde (Becker-Lenz/Müller 2009; Thole/Küster-Schapfl 1997; Schweppe 
2001).  
Unserer Fragestellung nach dem Wissenschaftsverständnis der Sozia-
len Arbeit und des diesem inhärenten Praxisbildes folgend fokussieren 
wir das Curriculum deshalb, weil es aus der hier eingenommenen Per-
spektive und für die Frage nach ‚dem Akademischen‘ zentral ist: Das 
Curriculum bildet die im ‚Alltag der akademischen Ausbildung‘ realiter 
nicht anzutreffende „praktische Einheit“ (Klüver 1983a: 136) von Wis-
senschaft und Lehre nicht nur ab, sondern stellt diese im Zuge ihrer Ver-
wirklichung in der Lehre auch her.4 Eben deshalb ist das Curriculum in 
Bezug auf die akademisierte Ausbildung für berufliche Handlungsfelder 
forschungspraktisch von besonderem Interesse: An ihm wird ersichtlich, 
durch welche „systeminternen Strukturierungen“ an der Hochschule die 
Bedingungen dafür hergestellt werden, dass „externe Anforderungen und 
das ‚Anwendungssystem‘ einander entsprechen“ (ebd.: 132).  
Im Curriculum festgehaltene Lehrinhalte sind zwar gekoppelt an äu-
ßere Anforderungen, allerdings nicht unmittelbar an die tatsächlichen An-
forderungen der externen Handlungsfelder. Vielmehr sind im Curriculum 
Anforderungen und Problemlagen unterschiedlich stark spezifizierter 
Handlungsfelder antizipiert und auf dieser Folie ‚Ideale‘ einer Hand-
lungsgrammatik entwickelt. In diesem Sinne versuchen wir in unserem 
Beitrag eine „theoretische Rekonstruktion der konstitutiven Merkmale“ 
(ebd.: 142) der Sozialen Arbeit.  
2. Zum Vorgehen  
Wie sich diese ‚konstitutiven Merkmale‘ im Curriculum ausdrücken und 
dabei im historischen Verlauf (von der Entstehung eines akademischen 
Curriculums in der Sozialen Arbeit bis heute) deutlichen Verschiebungen 
unterliegen, soll entlang dreier aus unserer Sicht zentraler historischer 
Zeitpunkte rekonstruiert werden. Dabei untersuchen wir  
                                                          
4 Im Curriculum sind die auf der kognitiven Dimension eines Fachs basierenden Ziele der 
akademischen Ausbildung objektiviert. Die Relevanzsetzungen eines Fachs bilden sich da-
bei, folgt man Klüvers Lesart, dergestalt im Curriculum ab, dass der höchste zeitliche Anteil 
diesen entspricht; die Vermittlung der wissenschaftlichen Logik einer Disziplin ist mithin 
zeitlich früh im Studium zu verorten (vgl. Klüver 1983a, 128; Klüver 1983b, 84f.) – bzw., 
seit Bologna, im Bachelorstudium. 
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(1) die Lehrpläne der Deutschen Akademie für soziale und pädagogische 
Frauenarbeit Berlin-Schöneberg,  
(2) die Lehrpläne der seit Ende der 1960er/Anfang der 1970er Jahre ge-
gründeten Fachhochschulen für Sozialpädagogik/Soziale Arbeit, so-
wie  
(3) die nach der Umsetzung von ‚Bologna‘ und der Einführung des letz-
ten Qualifikationsrahmens Soziale Arbeit (2016) entstandenen Curri-
cula der unter diversen Bezeichnungen existierenden Hochschulen für 
Soziale Arbeit.  
Um die Auswahl der Zeitpunkte nachvollziehbar zu machen, folgen eini-
ge wenige historische Markierungen, welche jedoch in der Auswertung 
der Curricula nicht forschungsleitend sind: 
 Während in Deutschland der Beginn der institutionalisierten Berufs-
ausbildung in der Sozialen Arbeit5 mit der Gründung der ersten interkon-
fessionellen sozialen Frauenschule im Jahr 1908 durch Alice Salomon 
gesetzt und als ‚Meilenstein‘ in der Geschichte der Ausbildung inzwi-
schen auch recht gut erforscht ist (Feustel 2008; Kruse 2004, Sachße 
1986), wird die ‚Deutsche Akademie für soziale und pädagogische Frau-
enarbeit‘, die zwischen 1925 und 1933 existierte, bisher eher am Rande 
erwähnt (z.B. Wendt 2012: 1037). Gleichwohl bildet sie einen bedeutsa-
men Schritt hin zur Akademisierung der sozialen Berufsausbildung. Sie 
enstand auch als ‚Gegenbewegung‘ zum sich als ‚mittleres weibliches 
Beamtentum‘ konsolidierenden sozialen Beruf und sollte sich dabei zu-
gleich von der universitären Ausbildung abgrenzen. Historiographisch 
gesehen bildet sie den Ort, an dem erstmals die gerade im Entstehen be-
findliche Soziale Arbeit den Versuch unternimmt, das Curriculum auf ei-
ne eigenständige wissenschaftliche Basis zu stellen.6 
 Im Anschluss an den Zweiten Weltkrieg wurde die Ausbildung an 
Fachschulen und Höheren Fachschulen verortet und dabei vielfach refor-
                                                          
5 In dieser Phase ist der Begriff der Wohlfahrtspflege gängig. Mit Blick auf die Entwicklung 
hin zum heutigen Begriff der Sozialen Arbeit verstehen wir diesen, wie auch den in den 
1970er Jahren gängigen Begriff der Sozialarbeit, als einen Vorläuferbegriff und verwenden 
daher alle Termini synonym. 
6 Die Akademie bot Kurse für ausgebildete Wohlfahrtspflegerinnen, Akademikerinnen, Ju-
gendleiterinnen und Berufsschullehrerinnen, leitende Schwestern, sowie Fortbildungskurse 
und Kurse für Mütter, waren also auf verschiedene Adressatinnengruppen hin konzipiert, 
und nicht auf verschiedene Berufsfelder. Die Fortbildungskurse und die Kurse für Mütter, 
auch die angebotenen öffentlichen Vorlesungsreihen, wurden in der Auswertung nicht be-
rücksichtigt, da sie nicht in einem engeren Sinne auf die Praxis Sozialer Arbeit vorbereiten 
sollten.  
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miert. Daneben gab es immer wieder Versuche, Ausbildungsgänge an den 
Universitäten anzusiedeln und diese damit aufzuwerten, was zu einem 
Nebeneinander sehr diverser Programme führte. In den Jahren 1968–71 
wurden schließlich „die existierenden Höheren Fachschulen und Akade-
mien in den Status von Fachhochschulen angehoben“ (Kruse 2004: 108). 
Dadurch wurde ein langwieriger und politisch hochgradig aufgeladener 
Prozess der Ausbildungsreform eingeleitet. Auch an der Berliner Fach-
hochschule für Sozialarbeit und Sozialpädagogik (FHSS) löste die Frage 
nach der konkreten Ausgestaltung der Ausbildung eine jahrelange Debat-
te aus, in der von verschiedenen Interessengruppen auf der Basis einer ra-
dikalen Neugestaltung die Umsetzung einer ‚kritischen‘ Sozialarbeitsaus-
bildung gefordert wurde. Dem gegenüber zielte die Strategie des Senators 
für Wissenschaft und Kunst darauf ab, einen möglichst schnellen Über-
gang ohne eine tiefgreifende inhaltliche Reform der Ausbildung zu errei-
chen (FHSS 1977). Im Jahr 1976 schließlich wurde mit dem Hochschul-
rahmengesetz (HRG) eine rechtliche Gleichstellung der Fachhochschulen 
mit den Universitäten und einer damit verbundenen gestärkten Autono-
mie in der Ausgestaltung der Ausbildung erwirkt. Das hier untersuchte 
Curriculum von 1978 steht als Ergebnis dieser in verschiedene Richtun-
gen weisenden Entwicklungen.  
 Mitte der 1980er Jahre wurde die anwendungsbezogene Forschung als 
Aufgabe der Fachhochschulen im Hochschulrahmengesetz verankert. Mit 
der ab dem Jahr 2000 umgesetzten neuerlichen, umfassenden Hochschul-
reform (dem sogenannten ‚Bologna-Prozess‘) erfolgte die Gleichstellung 
der Abschlüsse (BA und MA) an Fachhochschulen und den Universitäten 
mit dem Ziel, internationale Vergleichbarkeit zu ermöglichen. Seit 2006 
bildet der Qualifikationsrahmen Soziale Arbeit eine bedeutsame Richtli-
nie vor allem hinsichtlich der notwendigen regelmäßigen Akkreditierun-
gen der Studiengänge für Soziale Arbeit. Der Qualifikationsrahmen fi-
xiert eine grundlegende Kompetenzorientierung der hochschulischen So-
zialarbeitsausbildung (QR SozArb 2016).  
Unsere Analyse bezieht sich auf ausgewählte Curricula dieser drei Zeit-
punkte. Sie stellt somit keine Längsschnittstudie im engeren Sinne dar, 
sondern eine exemplarische Untersuchung zur Überprüfung der Frucht-
barkeit eines empirischen Ansatzes, der das Curriculum unter Absehung 
seiner diskursiven Voraussetzungen analysiert. Das Material ist dement-
sprechend heterogen: Zum einen liegen die Untersuchungszeitpunkte re-
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lativ weit auseinander, zum anderen variieren die Systematiken und die 
inhaltlichen Angaben stark in ihrer Breite und Tiefe.7  
Anhand der vorliegenden Curricula rekonstruieren wir auf Basis eines 
qualitativ-inhaltsanalytischen Ansatzes curricular verankerte Vorstellun-
gen der Praxisanforderungen in der Sozialen Arbeit entlang dreier Ebe-
nen: 
 der Ebene der theoretischen Grundlegung des Faches, welche sich 
sowohl in den jeweiligen Bezugsdisziplinen als auch in der Benen-
nung von für die Wissenschaft und die Praxis gleichermaßen relevant 
gesetzten Theorien zeigt;  
 der Ebene der Praxisfelder, die eine Strukturierung des Handlungsfel-
des Soziale Arbeit nicht nur wiederspiegelt, sondern dadurch eben 
auch (ideell) hervorbringt; und  
 der Ebene der Methoden, die mittelbar und unmittelbar auf antizipier-
te Herausforderungen des Anwendungsfeldes reagieren.  
Damit wird eine theoretische Rekonstruktion derjenigen konstitutiven 
Merkmale der Sozialen Arbeit vorgenommen, die zum jeweiligen histori-





In den Ausbildungsprogrammen der Deutschen Akademie für soziale und 
pädagogische Frauenbarbeit entfaltet sich ein breit gespannter Rahmen 
disziplinärer Bezüge, der deutliche Schwerpunktsetzungen aufweist: Ne-
ben Soziologie, Medizin/Psychopathologie, Hauswirtschaft und Literatur 
liegt das größte Gewicht auf Recht, Politik und Ethik. Ein weiterer, wenn 
auch wesentlich geringerer Schwerpunkt, liegt auf Pädagogik und Psy-
chologie. In der inhaltlichen Konkretisierung dieser disziplinären Bezug-
nahmen zeigen sich deutliche thematische Fokussierungen der politischen 
Geschichte, der rechtlichen Verfassung und der von sozialen Bewegun-
                                                          
7 Aus der Deutschen Akademie sind heute im Alice Salomon Archiv nur noch die Veran-
staltungsverzeichnisse zweier Jahrgänge erhalten. Auch aus den frühen Jahren der Berliner 
FHSS existiert an der heutigen Alice Salomon Hochschule nur noch das Programm von 
1978. Die aktuellen Curricula wurden ebenfalls an der ASH Berlin sowie an der HAW 
Hamburg, der FH Münster und der TH Nürnberg erhoben.  
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gen vorangetriebenen Reform des (Wohlfahrts-)Staates. Die aufgerufenen 
Disziplinen stehen dabei insofern in ihren epistemischen Grundzügen für 
sich, als sie (noch) nicht auf ein spezifisches Praxisverständnis zuge-
schnitten erscheinen. 
Dies gilt auch für die Lehre der Literatur, die als wichtiges Element 
eines bürgerlichen Bildungskanons vermittelt wird. Bezweckt wird eine 
künstlerische Form der Auseinandersetzung mit dem Gegenstand ‚Prole-
tariat im Roman‘. Ferner werden (sozial)politische Herausforderungen 
sowie die wirtschaftliche Organisation und damit verbundene soziale For-
men, insbesondere die Stände- und Klassengesellschaft, in ihrer gesell-
schaftlichen Bedeutung und vor dem Hintergrund unterschiedlicher welt-
anschaulicher und religiöser Deutungen, also pluralistisch diskutiert.  
Mit deutlich weniger Gewicht und qualitativer Bestimmung erschei-
nen im Curriculum Veranstaltungen zu Bildung, Erziehung und pädago-
gischer Psychologie, die allenfalls einen rudimentär-einführenden Umriss 
aufweisen. Es ist zu vermuten, dass die Auseinandersetzung mit der 
rechtlichen, ökonomischen und politischen Geschichte und Verfassung 
des Staates als Grundbedingung einer reformorientiert und handlungs-
mächtig gedachten Sozialen Arbeit als Ziel der akademischen Ausbildung 
klar vor Augen steht, während der Bezug zu pädagogisch-psychologi-
schen Gesichtspunkten der Wohlfahrtspflege (noch) kaum herausgearbei-
tet ist. 
Deutlich wird, dass sich die Synthese und Konturierung eines eigen-
ständigen Fachs Sozialer Arbeit erst in Ansätzen im Curriculum aus-
drückt – hier, so ließe sich argumentieren, sind vielmehr ‚Grundsteine‘ 
gelegt, die Anschlussstellen in ganz verschiedene Richtungen eröffnen. 
 
Praxisfelder 
Im Hinblick auf die antizipierten Handlungsfelder der Sozialen Arbeit er-
gibt die Auswertung der Curricula, dass solche für die Ausbildung kaum 
definiert sind. Dieser Befund überrascht auch insofern, als auf die zu die-
sem Zeitpunkt bereits klar unterteilten ‚Ressorts‘ der Wohlfahrtspflege 
nur partiell Bezug genommen wird. Einzig die Gesundheitsfürsorge 
(nebst Heilerziehung) bildet sich als konturiertes Handlungsfeld ab, wäh-
rend sich daneben eher handlungsfeldübergreifende Bezüge – wie in den 
Fachbezeichnungen Wohlfahrtspflege, Volksbildung und Kunsterziehung 
– finden. Insbesondere letztere nimmt einen hohen Stellenwert ein und 
verweist auf den Anspruch, in einem bildungsbürgerlichen Sinne einen 
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pädagogisch-vermittelnden Bezug zu den proletarischen – im Sinne des 
Verfügens über Bildung als bedürftig gedachten – Adressaten8 herzustellen.  
  
Methoden 
Der Bereich des Methodischen ist folgerichtig stark von der Vermittlung 
klassisch-bürgerlicher Bildungsinhalte wie Kunst, Literatur und Musik 
geprägt. Handlungstheoretisch ist er recht deutlich auf Theorien der Bil-
dung und des Lernens ausgerichtet und weist zudem Bezüge zur Volks-
bildungsbewegung auf. Im Vergleich fällt auf, dass die Vermittlung von 
Forschungsmethoden in diesem frühen Curriculum keine Rolle spielt, 
gleichwohl der Abschluss der Ausbildung die Durchführung einer eigen-
ständigen wissenschaftlichen Untersuchung erforderte.  
Ließ sich aus der theoretischen Grundlegung ableiten, dass sich das ja 
hier erst entstehende Selbstverständnis Sozialer Arbeit eher mit Bezug 
auf solche Disziplinen ausbildet, die an der strukturellen Verfasstheit der 
Gesellschaft, des Staates, der Ökonomie und der daraus resultierenden so-
zialen Problemlagen interessiert sind, während die auf der Untersuchung 
der Verfasstheit ‚des Menschen‘ und der absichtsvollen Einflussnahme 
auf diesen fußenden Fächer einen verhältnismäßig geringen Stellenwert 
einnehmen, findet sich dieses Verhältnis in den Handlungsmethoden 
nicht wieder. Diese sind insgesamt stark an der theoretischen wie prakti-
schen Vermittlung bürgerlicher Bildungsinhalte orientiert. Während also 
die Theorie den sozialreformerischen Einsatz der Sozialarbeiterin nahe-
legt, mindestens aber offenlässt, wird im Bereich der Methoden auf die 
künstlerische Bildung hin orientiert.  
4. Kontroverse um ‚das Akademische‘: die 1970er Jahre 
Theoretische Grundlegung 
Hinsichtlich der Bezugsdisziplinen zeigt sich eine auffällige Kontinuität 
sowohl hinsichtlich der inhaltlichen Ausrichtung als auch hinsichtlich der 
quantitativen Gewichtung der theoretischen Grundlagen Sozialer Arbeit. 
Im Fach Soziologie liegt weiterhin ein Schwerpunkt auf den politischen, 
ökonomischen und wirtschaftlichen Bedingungen der gegebenen Sozial-
                                                          
8 In den Curricula der Akademie findet sich zur Bezeichnung der Adressat*innen der Wohl-
fahrtspflege kein eigener Begriff. Stattdessen wird auf ‚die Familie‘, Kinder und Jugendli-
che‘ und beispielsweise ‚Geisteskranke‘ rekurriert. Dabei wird immer das generische Mas-
kulinum verwendet; mit Bezug auf die Sozialarbeiterinnen jedoch immer die weibliche 
Form. Dieser Verwendungsweise schließen wir uns an. 
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struktur. Hinzu kommt die kritische Thematisierung von Faschismus und 
Nationalsozialismus, auch allgemein gerahmt als gesellschaftliche Macht-
verhältnisse und als krisenhafte „Folgen der Vergesellschaftung“.  
Zudem werden spezifische, auf die Sozialarbeit bezogene Fragen des 
Rechts behandelt, wobei sich eine kritische Haltung zur ‚Herstellung‘ von 
Klienten, zum Beispiel durch das Sozialhilfegesetz, abbildet. Neu hinzu 
kommen erkenntnistheoretische Bezüge, wodurch sich in der Retrospekti-
ve eine ‚forschende Haltung‘ als Ziel der akademischen Ausbildung an-
deutet, die hier jedoch nicht expliziert ist. 
Handlungstheoretisch werden Spannungen des professionellen Han-
delns thematisiert, z.B. Widersprüche zwischen ‚Funktionsträgerschaft‘ 
der Sozialen Arbeit und ‚Bedürfnislage‘ der Klienten, Identitätsstrukturen 
und -konflikte von Sozialarbeiterinnen sowie Problemstellungen in der 
Beziehung von Sozialarbeiterinnen und Klienten, wodurch sich eine aus-
drückliche Problematisierung des Machtgefälles zwischen Professionel-
len und Adressaten zeigt, welches in der ersten Vergleichsphase noch 
vollkommen unhinterfragt war.  
Der Bezug auf die identitäre Konstitution der Sozialarbeiterin deutet 
diesbezüglich jedoch auf eine eher therapeutische Umgangsweise mit die-
sem Konflikt. Zudem ist auch ein Prozess der Selbstvergewisserung vor-
gesehen, der auf eine Verortung der eigenen Position als Abhängige im 
gesellschaftlichen Machtgefüge abzielt, und damit ebenfalls zum ideellen 




Im Bereich der Praxisfelder wird nach wie vor das Gesundheitswesen be-
nannt, als weiteres explizites Handlungsfeld wird nun die Sozialarbeit in 
der Schule angegeben. Weder spielen Bezüge auf die existierenden Struk-
turen innerhalb dieser sehr weit gefassten Anwendungsfelder eine Rolle, 
noch werden eigene bzw. darüberhinausgehende Strukturierungen vorge-
nommen.  
Erstmals wird jedoch das Selbstverständnis der Sozialen Arbeit zum 
curricularen Gegenstand erhoben und in der inhaltlichen Konturierung 
ein Bezug zum Diskurs um „Soziale Arbeit als Dienstleistung“ bzw. „als 
Profession“ hergestellt. Dies impliziert allerdings einen Fokus auf die 
Stellung der Sozialarbeiterin und nicht auf die Problemstellungen der 
konkreten Handlungsfelder. Diese als Versachlichung deutbare Bestim-
mung der Beziehung zwischen Klienten und Professionellen bricht sich 
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mit der theoretischen Grundlegung, in der sich eine Kritik an der Kon-
troll- und Exklusionsfunktion Sozialer Arbeit sedimentiert.  
 
Methoden 
In Kontrast zum Curriculum der 1920er und 30er Jahre ist der Bereich 
der Methoden auffallend stark ausgeprägt und gegliedert in Handlungs- 
und Forschungsmethoden. Die Handlungsmethoden lassen sich in vier 
Bereiche unterteilen: Praxismethoden (z.B. Theaterpädagogik), psycholo-
gisch orientierte Methoden der Beziehungsgestaltung, interkulturelle Me-
thoden der Verständigung und administrative Methoden des Verwal-
tungshandelns. Bis auf letzteren Bereich, der sich konkret auf die büro-
kratische Behördenarbeit bezieht, ist die Vermittlung von Praxismetho-
den insofern offen ausgestaltet, als sie kein je konkretes Handlungsfeld 
adressiert, sondern auf universelle Einsatzfähigkeit in verschiedenen Be-
ziehungen zwischen Klient und Sozialarbeiterin zu setzen scheint.  
Flankiert werden die Handlungsmethoden durch die Vermittlung von 
Forschungsmethoden, die in ihrem ‚doppelten Nutzen‘ für die Wissen-
schaft und Praxis adressiert und auf der Grundlage der Analyse von Pra-
xismaterialien und eigener Beobachtungen im Feld (Ethnographie) einge-
übt werden. Dies erscheint als ein weiterer Schritt hin zu einer angelegten 
‚forschenden Haltung‘ als Grundlage des professionellen Handelns, die 
zugleich in offenem Widerstreit mit dem Ansatz einer kritischen Analyse 
der strukturellen Verursachungszusammenhänge zu stehen scheint. Wei-
terhin fällt auf, dass die Methoden der Bildungs- bzw. Vermittlungsarbeit 
der 1920er Jahre nicht mehr auftauchen, womit die Idee der Vermittlung 




In den theoretischen Grundlegungen der Sozialen Arbeit zeigen sich Kon-
tinuität und Bruch zugleich. Die Kontinuität betrifft zum einen die für die 
untersuchten Studiengänge relevanten Bezugsdisziplinen Recht und So-
ziologie sowie, in schwächerer Ausprägung, die Psychologie. Als wichti-
ge theoretische Grundlegung des Fachs erscheint zum anderen nach wie 
vor die dezidierte Auseinandersetzung mit dem Sozialstaat. 
In der Bezugsdisziplin Recht/Jura zeigt sich ein Bruch darin, dass das 
Recht in aktuellen Curricula nicht mehr, wie in den 1920er/30er Jahren, 
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als Konstituente einer gesamtgesellschaftlichen Ordnung erscheint, aber 
auch nicht, wie in den späten 1970er Jahren, als Machtinstrument. Statt-
dessen wird das Recht in Form ausgewählter, für die Praxis aufbereiteter 
Rechtsfelder gelehrt. Dies geschieht in Form des Studiums von Auszügen 
aus den Sozialgesetzbüchern sowie, darüber hinausgehend, in Modulen, 
die den Theorie-Praxis-Transfer fokussieren. Eine angehende So-
zialarbeiterin lernt das Recht heute insofern als ‚Rahmenbedingung’ – so 
ein häufiger Terminus in den Curricula – ihres Handelns kennen, als sie 
die ‚Arbeit mit Paragraphen’ in ausgewählten Handlungsfeldern erlernt.  
In der in allen ausgewerteten Curricula aufgeführten Bezugsdisziplin 
Soziologie erscheint die inhaltliche Ausgestaltung unbestimmter und pri-
mär in der Eigenverantwortung der Dozentinnen liegend. Wie das Recht 
wird auch die Soziologie dezidiert als ‚Grundlagenfach‘ der Sozialen Ar-
beit definiert und als solches auf eine bestimmte Praxisvorstellung be-
ziehbar: Mehrfach aufgerufen werden die soziologischen Grundbegriffe 
Rolle und Konflikt. 
Soweit die Auswertung ein vorläufiges Ergebnis zulässt, kann hin-
sichtlich der Bezugsdisziplinen festgehalten werden, dass nicht (mehr) 
deren epistemische Kerne und/oder auf die Gesamtgesellschaft verwei-
sende Erkenntnisse und Wissensbestände fokussiert werden. Die Studen-
tinnen lernen das Wissen der jeweiligen Disziplinen vielmehr in für die 
antizipierte Praxis der Sozialen Arbeit aufbereiteten Fragmenten kennen. 
Dieser Bruch mit den Vergleichszeitpunkten wird auch an der Verhand-
lung der politischen Grundlagen des sozialarbeiterischen Handelns sicht-
bar. 
In allen ausgewerteten aktuellen Curricula wird der Sozialstaat als 
‚Rahmenbedingung’ aufgerufen, was dergestalt ausgedeutet wird, als die 
Soziale Arbeit in ihrer Praxis von diesem ‚betroffen’ und ‚abhängig‘ ist. 
Zu vermuten sind in den einzelnen Lehrveranstaltungen kritische Per-
spektiven auf dieses Verhältnis. Eine gesamtgesellschaftliche Einbettung 
der verschiedenen sozialstaatlichen Institutionen und Maßnahmen erfolgt 
hingegen nicht strukturell, sondern liegt im Ermessen der einzelnen Lehr-
personen liegend. 
Die Bezugsdisziplinen nehmen in der Theorielehre der Sozialen Ar-
beit in keinem ausgewählten Studiengang mehr als 50 % ein – der über-
wiegende Teil der theoretischen Grundlagen befasst sich mit der Sozialen 
Arbeit als ‚ Profession‘, was sich bereits im Curriculum von 1978 andeu-
tet. Verbunden damit ist nun das dezidiert aufgerufene Qualifikationsziel 
einer ‚Reflexionsfähigkeit‘, wobei Gegenstand der Reflexion in wenigen 
Fällen das Handlungsfeld, in den meisten Fällen die eigene Betätigung 
als Sozialarbeiterin (ggf. in diesem Feld) ist. Was die Kennerin der fach-
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internen Diskurse nicht verwundert, erscheint im Ergebnis der Curricu-
lumsanalyse erstaunlich: Die theoretische Grundlegung des Fachs besteht 
aktuell zu einem großen Teil in der Reflexion der eigenen Betätigung und 
weist damit einen epistemischen Kern auf, der sich nicht primär aus dem 
Objekt, sondern aus dem Subjekt sozialarbeiterischer Betätigung speist. 
Auffällig erscheint in diesem Kontext, dass der Begriff der ‚Erziehung‘ in 
den zeitgenössischen Curricula völlig absent ist. Zugleich erscheint ein 
Topos, der sich in den Curricula der Vergleichszeitpunkte nicht fand: 
‚Lebenswelt‘. Bezogen ist der Begriff dabei sowohl auf unterschiedlich 
deutlich konturierte Adressatengruppen wie auch auf die Lebenswelt der 
(angehenden) Sozialarbeiterinnen selbst.  
 
Praxisfelder 
Klassen- oder schichtspezifische Bestimmungen der nun wahlweise als 
Adressat*innen, AdressatInnen, Adressat_innen oder Adressaten bezeich-
neten Klientel der Sozialen Arbeit finden sich in aktuellen Curricula nicht 
mehr. An Stelle dessen sind diese als ‚besonders verletzliche Personen-
gruppen‘ unter eine Vielzahl an Praxisfelder, gewissermaßen als deren 
Bestandteil, subsumiert.  
Die Anzahl der identifizierbaren Felder variiert dabei zwischen den 
Hochschulen. So führt eine Hochschule insgesamt acht Felder auf, wo-
hingegen die anderen sich auf vier bis fünf Felder beschränken.9 Dass es 
partiell in der Freiheit der Hochschulen liegt, spezifische Handlungsfelder 
zu identifizieren und in die Lehre zu integrieren, zeigt sich daran, dass 
bspw. ‚Gender und Queer‘ sowie ‚Rassismus und Migration‘ keine 
selbstverständlichen Bestandteile aller Curricula sind. Was sich in frühe-
ren Curricula andeutet, ist nun deutlich ausdifferenziert: In dieser oder 
terminologisch zumindest ähnlichen Form werden die Felder der Gesund-
heit, der Kinder-, Jugend- und Familiensorge, der Existenzsicherung und 
Integration sowie der Kultur- und Gemeinwesenarbeit benannt. Die inne-
re Logik der ausgewählten Handlungsfelder ist mithin an allen Hochschu-
len orientiert an den Feldern des sozialstaatlichen Bezugs. 
 
                                                          
9 Die acht identifizierten Handlungsfelder sind: Kinder, Jugend und Familie; Kultur und Bil-
dung; Delinquenz/abweichendes Verhalten; Gesundheit und Krankheit; Armut, Arbeitslo-




Die Lehre der Methoden, darin zeigt sich eine klare Kontinuitätslinie, be-
steht zum einen in der Vermittlung von „Handlungsmethoden“, die aktu-
ell, je nach Modul und Hochschule, auch als ‚Kompetenz‘ (spezifiziert 
als Methoden und Verfahren für professionelles Handeln) bezeichnet 
werden. Die Handlungsmethoden sind im Detailgrad (partiell werden 
konkrete Methoden für spezifische Handlungsfelder benannt, etwa das 
Erlernen des Verfassens eines Hilfeplans) sowie in der Spezifizierung der 
Adressatengruppen (Einzelfallhilfe, Gruppenarbeit und Gemeinwesenar-
beit werden typischerweise benannt) variabel. Wo konkrete Handlungs-
methoden explizit benannt werden, sind diese jedoch nahezu identisch 
und umfassen: Beratung, Case Management, Anfertigen von Problem- 
und Ressourcenanalysen, Familienarbeit und Gesprächsführung. 
Die Lehre der Methoden beinhaltet neben den ‚Handlungs-‘ auch die 
‚Forschungsmethoden‘. Was sich in den Curricula der 1970er Jahre nur 
andeutete, findet sich hier klarer umrissen. Deutlich überwiegt dabei die 
Nennung der ‚Qualitativen Methoden’, welche jedoch selten näher erläu-
tert werden. Ob es sich in der Lehre um die Vermittlung von Erhebungs- 
oder Auswertungsmethoden handelt, bleibt in den Qualifikationszielen 
der jeweiligen Module, von einer Ausnahme abgesehen, ebenso unbe-
stimmt wie die Frage, in welchem konkreten Bezug die Kenntnis von 
Forschungsmethoden zur Sozialen Arbeit steht. Wie im Falle der Bezugs-
disziplin Soziologie scheint es hier dem Interesse und dem Können der 
jeweiligen Lehrperson überlassen, zu entscheiden, welche Methoden Ein-
gang in die Lehre finden.  
6. Fazit 
Zur Frage nach den Ausdrucksformen ‚des Akademischen‘ der Sozialen 
Arbeit lässt sich, soweit die hier umrissene theoretische Rekonstruktion 
ihrer konstitutiven Merkmale auf Grundlage der Auswertung einer relativ 
geringen Zahl von Curricula diesen Befund zulässt, festhalten: Die akade-
misierte Gestalt der Praxis Sozialer Arbeit ist historisch variabel. Stabil 
bleibt hingegen die Vorstellung, dass die Praxis wissenschaftliches Wis-
sen brauche und methodisch bearbeitbar sei. 
Die Praxis der Sozialen Arbeit wird heute curricular abgebildet als 
Tätigkeit, die gewissermaßen in einer ‚fertig‘ vorliegenden Welt mit rela-
tiv klar voneinander abgrenzbaren Praxisfeldern stattfindet. In dieser 
Welt begegnen sich Sozialarbeiterin und Klient*innen insofern ‚auf Au-
genhöhe‘, als sie den gleichen ‚Rahmenbedingungen’ ausgesetzt und von 
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diesen abhängig sind. Ein an die Gesellschaft gerichteter Gestaltungsan-
spruch, wie er in den 1970er Jahren curricular verankert ist, findet sich 
hier nicht. Zu gestalten – und das liegt in der Verantwortung der Sozialar-
beiterin – ist hingegen das Verhältnis zwischen Adressat*innen und Pro-
fessionellen.  
Geleitet wird die konkrete Ausgestaltung dieses Verhältnisses zum ei-
nen durch die theoretische Grundlegung der Fähigkeit zur Reflexion, die 
sich im Primat der Fokussierung der eigenen Profession und der Lebens-
weltorientierung ausdrückt. Dieses Primat wird partiell konterkariert 
durch die Stärkung der Forschungsmethoden, die das Studium der Sozia-
len Arbeit nicht nur ‚formell‘ akademisieren und den Geistes- und Sozial-
wissenschaften zurechenbar machen (und die Distinktion zu den fach-
schulischen Ausbildungen im Erziehungswesen ermöglichen): In den 
theoretischen Grundlagen wird die Distanz zwischen einer Sozialarbeite-
rin und einer Klient*in explizit aufgebrochen, in den Methoden hingegen 
wird das Verhältnis zwischen einer Forscherin und eines zu beforschen-
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Die  Zeitschrift  „die  hochschule“  versteht  sich  als Ort  für  Debatten  aller  Fragen  der 
Hochschulforschung  sowie  angrenzender  Themen  aus  der  Wissenschafts‐  und  Bil‐




soll 25.000 Zeichen nicht überschreiten.  Inhaltlich  ist  „die hochschule“ vorrangig an 
Beiträgen  interessiert, die Themen  jenseits des Mainstreams oder Mainstream‐The‐
men  in  unorthodoxen  Perspektiven  behandeln.  Eingereicht  werden  können  sozial‐ 
und geschichtswissenschaftliche Texte, die (a) auf empirischer Basis ein nachvollzieh‐
bar  formuliertes Problem aufklären oder/und (b) eine theoretische Perspektive ent‐







Als  Beilage  zu  „die  hochschule“  erscheint  der  „HoF‐Berichterstatter“  mit  aktuellen 
Nachrichten aus dem Institut für Hochschulforschung Halle‐Wittenberg. Daneben pu‐
bliziert das Institut die „HoF‐Arbeitsberichte“ (https://www.hof.uni‐halle.de/publikati 
onen/hof_arbeitsberichte.htm)  und  die  Schriftenreihe  „Hochschul‐  und  Wissen‐
schaftsforschung  Halle‐Wittenberg“  beim  BWV  Berliner  Wissenschafts‐Verlag.  Ein 
quartalsweise erscheinender eMail‐Newsletter kann abonniert werden unter https://l 
ists.uni‐halle.de/mailman/listinfo/hofnews 
Abbildung vordere Umschlagseite: Jessie Willeox Smith, Deckblatt des Kalenders 1909 des 
Bryn Mawr College (Ausschnitt) (http://greenfield.blogs.brynmawr.edu/files/2013/02/1909-
Front-JWS.jpg) 
